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Wachsam, gelassen und gestaltend

Gerade weil der Buddhismus von der Erfahrung aus-
geht, hat er uns allen etwas zu sagen. Es geht um das
Leben jedes fühlenden Wesens im Hier und Jetzt
und um seine wechselseitige Beziehung zu allem Sei-
enden, um die immer größer werdende Interdepen-
denz aller Dinge, wie man heute sagen würde. Wer
die grundlegenden buddhistischen Gedanken verste-
hen will, braucht zunächst jedenfalls über kein kom-
pliziertes theoretisches Wissen zu verfügen. Aus-
gangspunkt ist die jedem denkenden und suchenden
Menschen zugängige Einsicht, daß unser Leben und
alle Erscheinungen bedingt und vergänglich sind.

Weil der Mensch sich diesem Gesetz des Vergäng-
lichen nicht fügen und alles Gewesene festhalten
will, erfährt er das Leben immer wieder als leid-
voll. Jedes Festhalten am Bestehenden, jedes Anhaf-
ten an den Dingen wird als Wahn angesehen, der
alles Leid erzeugt. So meinen die Buddhisten, daß
alles, was uns als wichtig erscheint, was wir unbe-
dingt erreichen wollen, unsere Sorgen, unsere Äng-
ste und Ho∑nungen, ja, das eigene Ich, im Grunde
doch nur Illusionen seien.
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Wir sind hier auf Erden nur Besucher, sagt der
Dalai Lama, wir machen unsere Erfahrungen und
gehen wieder. Aber weil wir nun einmal in dieses
Dasein gekommen sind, sollen wir das Beste daraus
machen. Auf diesen Weg will uns der Buddha wei-
sen. Wir sollen ein Gleichgewicht zwischen innerer
Gelassenheit und aktiver Weltgestaltung anstreben.
Unser unruhiger Geist, der ständig von Gedanken
und Gefühlen durcheinandergewirbelt wird, soll ru-
hig werden. Die Buddhisten streben nach einer Aus-
gewogenheit, die an ein bekanntes christliches Gebet
erinnert: »Gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzu-
nehmen, die ich nicht ändern kann. Gib mir den
Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann. Und gib
mir die Weisheit, das eine vom anderen zu unter-
scheiden.« (Friedrich Christoph Oetinger)




